
Der Stiftung Denkmalschutz ge-
lingt es in ihren Projekten, die sie
im Interesse ganz Berlins anpackt,
immer wieder, auch Arbeitsmarkt-
förderung sinnvoll zu nutzen.
Leider stößt dies oft an Grenzen,
vor allem wenn es um anspruchs-
volle Projekte geht. 
Die derzeit von den Jobcentern in
großer Zahl eingerichteten Zusatz-
jobs sind hierfür kaum geeignet.
Denn sie dürfen per definitionem
reguläre Beschäftigungsverhältnis-
se wie etwa im Handwerk nicht
verdrängen. Sie können keinesfalls
öffentliche Aufträge an private
Unternehmen ersetzen. 
Besser geeignet für Vorhaben des
Denkmalschutzes sind sogenannte
Vergabe-ABM in Verbindung mit
Wirtschaftsunternehmen. Das heißt,
ein öffentlicher Auftrag an ein Un-
ternehmen wird gekoppelt mit der
Zuweisung von Arbeitskräften über
ABM. Hier engagiert sich das Land
Berlin im erheblichen Umfang und
fördert ergänzend zu Arbeitsagen-
turen und Jobcentern. Im Einzelfall
kann die Zuweisung von Beschäf-
tigten auch verlängert werden. Der
Landeszuschuss von bis zu 9.000
€ pro Förderfall im Jahr soll einen
Teil der Personalkosten sowie die
Umsatzsteuer abdecken. Für anfal-
lende Sachkosten reicht dieser
Zuschuss leider oft nicht aus.
Dennoch dürfte die Sanierung des
Strandbades Wannsee in diesem
Zusammenhang ein erfolgreiches
Projekt sein. 
Grundsätzlich bin ich aber der Mei-
nung, dass mit den Mitteln, die
derzeit für Langzeitarbeitslose aus
öffentlichen Kassen aufgewendet
werden, auch ohne weiteres regu-
läre Arbeitsverhältnisse für Tätigkei-
ten im öffentlichen Interesse finan-
ziert werden könnten. Dazu müs-
sten die derzeit aus unterschied-
lichen Kassen von Bund, Arbeitslo-
senversicherung und Kommunen
fließenden Unterstützungen zusam-
mengefasst werden. Ich für meinen
Teil werde dafür streiten und würde
mich freuen, wenn Sie mich dabei
unterstützten.  

Es ist kein Geheimnis, dass die
Baudenkmale, die als Aufgabe der
Stiftung Denkmalschutz Berlin zu-
fallen, in aller Regel Baudenkmale
im Eigentum des Landes Berlin
sind. Wollte unsere Stiftung den
ahnbaren Umfang an Restaurierun-
gen ordentlich „abarbeiten“, müs-
ste sie über ein unermesslich gro-
ßes Stiftungsvermögen verfügen.
Notwendigerweise sind wir also ge-
zwungen, uns nach unterstützen-
den Möglichkeiten umzusehen.
Solche bieten nun die verschiede-
nen Programme zur Arbeitsmarkt-
förderung. Und hier setzen unsere
Beobachtungen an, die wir Ihnen
mitteilen möchten.
1. Die von den Jobcentern geneh-
migten Projekte sind zeitlich eng
befristet, Verlängerungen sind so
gut wie nicht möglich, geschweige
denn über eine Verlängerung die
Weiterbeschäftigung von Arbeits-
losen, die sich erfreulicherweise als
qualifiziert und arbeitsfreudig her-
ausgestellt haben.
2. Gefördert wird - von Program-
men abgesehen, die aber nur öf-
fentlich-rechtliche Eigentümer be-
anspruchen dürfen - keine Sach-
kosten, die in der Denkmalpflege
aber anfallen und die eine Größen-
ordnung annehmen können, die die
Möglichkeit der Stiftung, Spenden
dafür einzuwerben, übersteigen. 
Damit gewinnt man den Eindruck,
die  befristete Beschäftigung soll nur
die Wirkung eines „Durchlauferhit-
zers“ haben, aber strukturell positiv
nicht eingesetzt werden - schon gar
nicht, um Ansprüche auf Arbeits-
losengeld I auszulösen. Angesichts
der hohen Arbeitslosenzahlen gera-
de im Bereich des Berliner Hand-
werks muss man aber über we-
sentlich verbesserte Möglichkeiten
im Abbau der Arbeitslosigkeit nach-
denken! Denkmalpflege bietet
einen Weg an. Dürfen wir also auf
ein Gespräch mit Ihnen über dieses
Thema trotz aller Zuständigkeiten
des Bundes  hoffen?
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Denkmalpflege in Berlin
Martin Lindner

Sehr geehrter Herr de
Maizière,

Konstruktionsfehler
oder

Absicht,
Herr Senator?

Die schwierige Haushaltslage
Berlins engt den Denkmalschutz in
der Hauptstadt zunehmend ein
und es ist nur allzu verständlich,
dass nach neuen Wegen zur Erhal-
tung vor allem der im Landes-
eigentum stehenden denkmalge-
schützten Objekte gesucht wird.
Bürgerschaftlichem Engagement
kommt dabei eine erhöhte Bedeu-
tung zu.
Bürgerschaftliches Engagement
darf freilich nicht durch steigende
Abgabenlast und eine überborden-
de Bürokratie eingeengt werden.
Für die FDP-Fraktion im Abgeord-
netenhaus von Berlin haben daher
die Verwaltungsreform und Konso-
lidierung des Landeshaushalts Pri-
orität. Nur so gewinnt Berlin wieder
mehr politischen Handlungsspiel-
raum - auch im Denkmalschutz.
Der Denkmalschutz betrifft einen
Teilaspekt der Gesamtverantwor-
tung von Land und Kommune für
die öffentlichen Einrichtungen, an
der unbedingt festzuhalten ist.
Die Stiftung Denkmalschutz Berlin
bildet ein ‚zweites Standbein’ des
Denkmalschutzes in der Haupt-
stadt, indem sie die Tätigkeit der
Denkmalbehörden ergänzt, unter-
stützt und zugleich privates Enga-
gement mobilisiert und organisiert.
Die Stiftung als Institution sollte in
Zukunft aus Landesmitteln eine
jährliche Zuwendung erhalten, wie
es auch bei anderen gemeinnützig
tätigen Stiftungen der Fall ist. Hin-
zu kommt die steuerliche Förde-
rung von Zuwendungen und Zu-
stiftungen. Die öffentliche Finan-
zierung von Stiftungsprojekten im
Rahmen der Arbeitsförderung
stößt bei mir jedoch auf erhebliche
Vorbehalte.

Die Stiftung tut sich keinen Gefal-
len mit dem Einstieg in die wirt-
schafts- und arbeitsmarktpolitisch
fragwürdige Arbeitsförderung à la
Hartz. Die 1-Euro-Jobs sind vor al-
lem für die mittelständische Wirt-
schaft existenzbedrohend, wobei
der Bausektor ein besonders
empfindlicher Bereich ist. Es ist
Sache der Bauunternehmen und
Denkmalbetriebe, die hier frag-
lichen Leistungen zu erbringen
und zwar ohne wettbewerbsver-
zerrende Eingriffe des Staates.
Daher lehne ich die Verstetigung
der Inanspruchnahme von 1-Euro-
Jobs und eine ergänzende öffent-
liche Förderung dabei anfallender
Sachkosten ab.
Die Stiftung hat für Berlin Groß-
artiges geleistet; ihre Arbeit ist für
die Hauptstadt unverzichtbar. Ich
werbe für die Zusammenarbeit
von Stiftung und Landespolitik auf
der Grundlage tragfähiger Ansätze
zur Reform der Staatsaufgaben in
Berlin hinsichtlich deren Umfang,
Wahrnehmung und Finanzierung -
auch im Interesse des Denkmal-
schutzes.



auf dem Arbeitsmarkt führen. Denk-

male können durchaus als Wirt-

schafts- und Standortfaktor gese-

hen werden, denn sie können den

Investitionswillen, die Investitions-

bereitschaft, positiv beeinflussen.

Bleibt zu hoffen, dass das Verständ-

nis für die gewachsenen histori-

schen Strukturen zunehmen wird

und dass sich die Erkenntnis, dass

Denkmale für unsere Daseins- und

Standortbestimmung unverzichtbar

sind, immer mehr durchsetzt.

als Kunstwerk erhalten bleibt, kön-

nen wir einer überragenden Bau-

kultur der Vergangenheit die ange-

messene Wertschätzung ent-

gegenbringen. Wir alle müssen uns

stets vor Augen führen, dass der

Verlust an Denkmalen immer ein

schmerzlicher ist.

Es ist nicht damit getan, überragen-

den Werken der Baukunst Denk-

malqualitäten zu attestieren. Denk-

malpflege erfordert auch Investitio-

nen, die nicht zuletzt zur Belebung

Denkmalpflege und Bürgerschaft

jahrelanger Erfahrung, um fachge-

recht mit historischen Objekten

umgehen zu können.

Viele Handwerker sind sich dieser

Verantwortung bewusst und haben

sich zu Restauratoren im Hand-

werk qualifiziert. Sie leisten mit gro-

ßem ideellem Einsatz ihren Beitrag

zum Erhalt kulturell wertvoller

Substanz, sie haben Verantwor-

tung übernommen und stellen ihr

Wissen und handwerkliches Kön-

nen zur Verfügung.

Leider hat der Gesetzgeber im ver-

gangenen Jahr durch das Ab-

schaffen der Meisterpflicht in vielen

handwerklichen Berufen eine

Dequalifizierungsspirale in Gang

gesetzt, von der nicht zuletzt die

Denkmalpflege massiv betroffen

ist. Dabei sollte doch, gerade wenn

es um den Erhalt historischer Sub-

stanz geht, auf den Fachmann

zurückgegriffen werden. Qualitativ

hochwertige Arbeit kann man nur

von hochqualifizierten Handwer-

kern erwarten.

Nur wenn die Bedeutung eines

Denkmals erkannt wird, wenn es

uns und kommenden Generationen

als Dokument der Geschichte und

Alle Kulturdenkmäler, seien es

hochberühmte oder ganz schlichte,

wurden und werden durch die

Kunstfertigkeit unterschiedlicher

Handwerke geschaffen. Auch in

Berlin sind viele Zeugnisse der

Vergangenheit heute noch erleb-

bar. Zum größten Teil stammen die

Berliner Denkmäler aus dem 19.

und 20. Jahrhundert und dokumen-

tieren den Wandel Berlins von der

preußischen Residenz- zur Haupt-

stadt des Deutschen Kaiserreiches

bis hin zum heutigen Parlaments-

und Regierungssitz.

Auch heute noch sind es Hand-

werker, die diese Kulturdenkmäler

erhalten, pflegen und sanieren.

Somit erfüllt das Berliner Handwerk

nicht nur eine handwerklich-techni-

sche, sondern auch eine kulturelle

Aufgabe ersten Ranges.

Hierbei trägt der einzelne Hand-

werker eine hohe Verantwortung:

Er muss sich in den traditionellen

Handwerkstechniken derart aus-

kennen, dass er abwägen kann,

welches Material, welche Methode,

welches Vorgehen der klassischen

Bausubstanz zuträglich ist. Es be-

darf umfangreichen Wissens und

Denkmalpflege – Ohne Handwerk geht es nicht
Stephan Schwarz
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Charakter des Strandbades Wann-
see im Bewusstsein der Bevöl-
kerung verankert wird.
Die Einzelinitiativen sollen in einer
mehr oder weniger festen Gesamt-
organisation zusammengeführt
werden, um den Erfahrungsaus-
tausch der Gruppen, die sich um
einzelne Denkmale bilden, zu
sichern und durch den Gesamtauf-
tritt eine hinreichende Aufmerk-
samkeit in der Öffentlichkeit als
Organisation, die sich um Denk-
male kümmert, zu gewährleisten. 
Der Verein der Freunde der Stiftung
Denkmalschutz Berlin bietet sich
als Dach oder Kooperationspartner
für eine solche Gesamtorganisa-
tion an. Wir möchten erreichen,
dass alle Freundeskreise, die sich
um Denkmale bilden, wissen, aber
auch nach außen vertreten, dass
sie zu einer Gesamtorganisation
bürgerschaftlichen Engagements
für Berliner Denkmale gehören.
Besucher Berliner Denkmale sollen
erkennen können, dass sie ein
Denkmal besichtigen, das zu vielen
anderen Berliner Denkmalen ge-
hört. Ein Denkmal soll für das an-
dere werben. Die Stiftung Denk-
malschutz Berlin ist bereit, diesen
einheitlichen Auftritt zu organisie-
ren. 

International ist die herausragend-
ste Organisation dieser Art der
englische National Trust mit mehr
als 2 Millionen Besuchermitglie-
dern, 40.000 ehrenamtlichen Mit-
arbeitern, mehreren 100 Gebäuden
und zahlreichen Naturschutzgebie-
ten in seiner Obhut. Das ist unser
Leuchtturm, zu dessen Füßen wir
hoffentlich nicht zerschellen wer-
den.
Die Stiftung Denkmalschutz Berlin
wird sich in Zukunft verstärkt um
die Restaurierung von Denkmalen
bemühen, die nach der Restau-
rierung durch Bürgerinitiativen ge-
nutzt und der Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht werden. Dieses
Tätigkeitsfeld der Stiftung soll
gleichzeitig Tätigkeitsfeld für viele
Bürgerinitiativen werden. Für die
Treppenhäuser des Charlottenbur-
ger Tors ist eine Nutzung als Aus-
stellungsraum geplant. Die Platt-
form soll durch Besichtigungs-
gruppen genutzt werden können.
Dies muss durch eine Bürgerini-
tiative organisiert werden. Für das
Strandbad Wannsee ist ein För-
derverein in Gründung, der die
Nutzung des Strandbads nicht nur
zu Erholungs-, sondern auch zu
anderen Zwecken organisieren soll
und der dafür sorgen soll, dass der

Anlage werden dann durch die Er-
holungssuchenden sicherlich wahr-
genommen. Das „sicherlich“ wird
vielleicht mit einem Fragezeichen
zu versehen sein. Dieses Frage-
zeichen wollen wir beseitigen.
Denkmale können als Kristallisa-
tionspunkte bürgerschaftlichen En-
gagements mit hohem Identifika-
tionseffekt für die Gemeinschaft
dienen. Es gibt in der weiten Welt
viele und in Deutschland einige
Beispiele, in denen die Bürgerin-
nen und Bürger die ihnen gegebe-
ne Chance, sich um die Unterhal-
tung und Nutzung von in ihrer
Nähe liegenden Denkmale zu küm-
mern, mit hohem Einsatz nutzen.
Es gibt zahlreiche Bürgerinitiativen,
einige auch in Berlin, die sich aktiv
um “ihr” Denkmal kümmern. Der
Freundeskreis der Waldkapelle
Hessenwinkel nutzt die Waldkapel-
le zu zahlreichen Veranstaltungen,
die von der nahe wohnenden Be-
völkerung fleißig besucht werden.
Es gibt den Freundeskreis Charlot-
tenburger Tor, der sich für die Ver-
besserung des unmittelbaren Um-
feldes dieses Baudenkmals mit
großem Erfolg einsetzt. 

Die Stiftung Denkmalschutz Berlin
hat bisher ihre Tätigkeit auf die Re-
staurierung von Denkmalen, die
damit zusammenhängenden Publi-
kationen sowie die Verleihung eines
jährlichen Denkmalpreises konzen-
triert. 
Wir befinden uns in einem dyna-
mischen Prozess. Diese Dynamik
wollen wir nutzen, um ein neues
Tätigkeitsfeld und Projekt der Stif-
tung vorzustellen, zu dem die Un-
terstützung breiter Bevölkerungs-
kreise nötig sein wird.
Die bisher von der Stiftung restau-
rierten Denkmale zeichnen sich da-
durch aus, dass sie von außen be-
sichtigt werden können, aber eine
Nutzung des Innenraums als Aus-
stellungs- oder Versammlungs-
raum nicht möglich ist. 
Das Strandbad Wannsee stellt den
absoluten Gegenpol dar. Es wird
von der breiten Öffentlichkeit als
Erholungseinrichtung genutzt; als
Denkmal und damit schützenswer-
tes Gebäude wird es bisher nicht
wahrgenommen. Nach der Restau-
rierung wird dies mit Sicherheit an-
ders sein. Die Schönheit der Archi-
tektur und die Einzigartigkeit der

Bürgerschaft und Stiftung
Christian Melcher

Das 1927 abgebrannte Verwaltungsgebäude des Strandbades Wannsee. Von Ludwig
Hoffmann 1924 entworfen, zeigt es den harmonischen Zusammenklang von Archi-
tektur und Landschaft, aber ebenso - wenn auch durch die winterliche Schneedecke
überlagert - die handwerksgerechte Holzbauweise des Hauses mit seinem Reetdach.
Solche Bilder vermitteln einen Qualitätsmaßstab für den Umgang mit dem Strandbad.



die Alltagsarbeit des Denkmal-
schutzes und der Denkmalpflege
vermittelt, d.h. Einblicke „hinter
die Kulissen“ verschafft. 
DenkmalTouren Berlin betreut Ein-
zelpersonen und Gruppen aus
dem In- und Ausland. Recher-
chiert, konzipiert und organisiert
nach deren Interessen ein speziell
zugeschnittenes Programm. Dies
kann Touren von zwei Stunden
oder mehreren Tagen beinhalten,
allgemein informativ sein oder sich
mit Spezialthemen beschäftigen.
Die Führungen werden entspre-
chend den Wünschen zu Fuß, mit
öffentlichen Verkehrsmitteln oder
Charterfahrzeugen durchgeführt.  
Die hier vorgestellten Touren mö-
gen einen Eindruck vermitteln. 
- Rund um den Lietzensee: Ehem.
Reichsmilitärgericht > entlang der
NW-Seite des Sees> Ev. Kirche
am Lietzensee > Lietzenseekaska-
den (aktuelle Sanierung) > ehem.
Knappschaftshaus > ehem. Civil-
gericht > Ignatiushaus. 
- Charlottenburger Tor und Um-
feld: TU, ehem. Kessel- und
Dampfmaschinenhaus > Institut
für Mechanik> ehem. Maschinen-
halle > Institut für Chemie> Char-
lottenburger Tor (aktuelle Sanie-

rung) > ehem. Meisterschule für
Kunsthandwerk > weitere Bauten
der Technischen Universität >
Ernst-Reuter-Platz. 
- Schwanenwerder und Strandbad
Wannsee: Schwanenwerderbrücke
> Inselstraßenrundgang, vorbei an
> Wasserschutzpolizei, Aspen
Institut (Grundstück der ehern.
Villen Schlitter und Goldschmidt,
später Goebbels-Villa) > ehem. Vil-
la Schwanenhof > ehem. „Reichs-
bräuteschule“ > Strandbad Wann-
see (aktuelle Sanierung). 

Um die Zukunft besser gestalten
zu können, muss man die Vergan-
genheit kennen und verstehen (ler-
nen). Denn die gebaute Umwelt,
die unser tägliches Leben mitbe-
stimmt, ist das Ergebnis von politi-
schen und gesellschaftlichen Ent-
scheidungen sowie kulturellen Ein-
flüssen, die in vorausgegangener
Zeit stattfanden. Ob augenschein-
lich oder versteckt, die Denkmal-
vielfalt Berlins begleitet das alltäg-
liche Leben. 
Es ist das Anliegen von Denkmal-
Touren Berlin, das baukulturelle
Erbe der Stadt anschaulich zu
machen und Einblicke in dessen
historische Vielschichtigkeit zu ge-
ben, dies anderen Menschen zu
vermitteln, um ihr Interesse zu
wecken, sich verstärkt mit ihrer
gebauten Umwelt auseinander zu
setzen. Denn man sieht und wür-
digt oft nur das, worüber man
etwas weiß oder das man kennt. 
Zur Vermittlung dieser Thematik
wird die Konzeption und Organisa-
tion von Fachführungen zu Gebäu-
den, Innenräumen und Denkmal-
ensembles, Freiflächen und Grün-

anlagen unterschiedlichster Nut-
zungen und Perioden angeboten.
Seien es Schwimmbäder, Kinos,
Kirchen, Friedhöfe und Parks, In-
dustrie-, Geschäfts- oder Wohn-
bauten. Dabei werden den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern nicht
nur die historischen und kulturellen
Zusammenhänge der Stadt nahe
gebracht, sondern Einsichten in
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DenkmalTouren Berlin
Marion Petra Huhn

Im Juli 2005 entstanden diese

Fotografien. Sie sind Teil  der Ab-

schlußarbeit  der IMAGO - Ausbil-

dungsklasse  für Fotografie Berlin. 

Für mich lag der Reiz darin, die be-

kannten fotografischen Pfade zu

verlassen und an der fotografi-

schen Umsetzung dieses Themas

unter künstlerisch-ästhetischen

Gesichtspunkten zu arbeiten. 

Neugierig beobachtete ich, wie

durch das Zusammenspiel von

Himmel, Wasser und Wolken und

dem  sich verändernden Sonnen-

stand  neue Szenerien entstanden. 

Präsentiert werden können  zeit-

lose Motive, die inspiriert sind von

den grossen Meistern der Fotogra-

fie,  als auch neue, ungewöhnliche

Motive, die mit den eingeübten

Sehgewohnheiten des Betrachters

spielen und sie herausfordern.

Das Strandbad mit neuen Augen gesehen
Christine Kisorsy

Baudenkmal und DenkmalTouren

Technische Universität Berlin-altes
Kesselhaus und Werkstattgebäude

Technische Universität-Chemiegebäude



Bis 1976 war die Mittelpromenade der
Schloßstraße mit Autos vollgestellt.

Der stattliche Band ist die in Buch-
form zusammengefasste Veröffent-
lichung kurzgefasster monographi-
scher und mit jeweils einem Foto
ausgestatteter Darstellungen Ber-
liner Baudenkmale in der MOR-
GENPOST. Der Autor versucht das
Interesse einer breiten Leserschaft
am kulturellen Erbe Berlins wach-
zurufen. Dass innerhalb ungemein
kurzer Zeit bereits eine 2. Auflage
erschienen ist, zeugt tatsächlich
von der breiten Akzeptanz solcher
Darstellungsweisen. Die Veröffent-
lichung ist gut zur Hand zu nehmen
und lässt sich - bezirksweise ge-
gliedert - auch mit Hilfe der Regi-
ster gut benutzen.
Dietmar Treiber: Baumeister für
Berlin, Berlin 2004          34,80 €
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Der Katalog zur gleichnamigen
Ausstellung lenkt mit der Veröf-
fentlichung der farbigen Groß-
Dias des Charlottenburger Gar-
tendirektors sofort das Auge auf
eine wunderbare Blumenwelt und
erschließt mit ihr ein Quellenmate-
rial von ungeahnter Qualität, Dich-
te und Prägnanz. Und wo konnte
Erwin Barth nicht überall Blumen
pflanzen! Clemens Alexander
Wimmer würdigt ungemein sach-
verständig  den Charlottenburger
Gartendirektor.
Bezirksamt Charlottenburg-Wil-
mersdorf (Hrsg.): Gartenkunst der
frühen Moderne in Charlottenburg.
Pläne und Fotos von Erwin Barth
1912-1926, o. O. (Berlin) 2005

10,00 €      

Gartenkunst der frühen
Moderne ...

Ein Freundeskreis stellt sich vor

Schloss überreicht. Die Eosander-
Gesellschaft erläuterte dabei die
geplante Absenkung des Span-
dauer Dammes zwischen Luisen-
und Klausener Platz anhand eines
Modells, um eine verkehrsfreie,
historische Verbindung zwischen
Schloßstraße und Schloss zu reali-
sieren.
Seit 1976 geschahen die Wieder-
herstellung der heruntergekomme-
nen Mittelpromenade nach Aufhe-
bung der PKW-Parkplätze auf den
Günflächen und Schließung der
zwei südlichen Überfahrten, Ersatz
der Peitschenmasten durch histori-
sche Kandelaber auch auf dem
Spandauer Damm, Restaurierung

Die schmale, aber kenntnisreich
geschriebene Veröffentlichung
stellt sich an die Seite der zahlrei-
chen Führer zu den christlichen
Begräbnisstätten in Berlin. Einem
Überblick über die Geschichte der
Juden in Berlin sowie der Kultur
jüdischer Trauer folgt eine Darstel-
lung der einzelnen Begräbnisstät-
ten, unter denen nach dem Fried-
hof an der Schönhauser Allee die
“Totenstadt in Weissensee” zwei-
felsohne den bedeutendsten Rang
einnimmt. Gerade die präzise Kür-
ze in der Beschreibung und die
einfühlsam durchgeführte Be-
bilderung zeichnen das Büchlein
aus.
Johanna von Koppenfels: Jüdische
Friedhöfe in Berlin, berlin edition,
Berlin 2005 9,90 €

Jüdische Friedhöfe

Dargestellt wird die Wirksamkeit
des Neuköllner Hochbauamtes,
das auch von Amtsinhabern im-
merhin vom Range eines Reinhold
Kiel geführt wurde. Ab 1927 war es
Karl Bonatz - 1937 entlassen und
damit Opfer der Zeitumstände. Die
Publikation ist sorgfältig recher-
chiert, bietet eine Fülle von teils un-
bekanntem Material, sollte vor allen
Dingen aber einen Wettstreit zwi-
schen den Berliner Hochbauämtern
bis in die Senatsverwaltung hinein
auslösen, vergleichbare Wirkungs-
geschichten ihrer eigenen Ämter zu
erarbeiten und zu publizieren.
Bezirksamt von Neukölln (Hrsg.):
100 Jahre Bauen für Neukölln,
Berlin 2005        20,- € 

100 Jahre Bauen für
Neukölln

Die Eosander Gesellschaft wurde
am 19. März 1974 als eingetrage-
ner Verein gegründet. Anlass war
die Rekultivierung und Revitalisie-
rung der Schloßstraße Charlotten-
burgs zwischen Schlosshof und
Sophie-Charlotte-Platz. Zweck des
Vereins sind Pflege, Entwicklung
und Gestaltung des denkmalge-
schützten Stadtensembles “Alt-
Charlottenburg“, der einzigen in-
takten barocken Stadtanlage Ber-
lins. Diese wurde nach den Plänen
Eosander von Göthes, des Erbau-
ers von Schloss Charlottenburg,
1701 geplant. Eine Ausstellung
zum Denkmalschutzjahr 1975 im
Runden Saal des Schlosses
Charlottenburg unter dem Motto
“Berlin flaniert wieder“. das Prägen
einer Benefiz-Schaumünze 1975
waren frühe Aktionen.
Anlässlich eines Besuches des
Bundespräsidenten Walter Scheel
wurde ihm diese Schaumünze im

des großen Kandelabers mit Mo-
saikpflasterung, Instandsetzung
und Bepflanzung der Vorgärten
und weitere Detailkorrekturen.
Die Eosander-Gesellschaft setzt
sich  für die Umgestaltung des
südlichen Schloßbereiches ein,
um die historisch bedingte Ver-
klammerung mit der Schloßstraße
gemäß den Plänen Eosander von
Göthes wiederherzustellen. Mit
dieser Umgestaltung soll erreicht
werden, dass das Schloss Char-
lottenburg mit der Schloßstraße an
den ebenfalls entwicklungsfähigen
citynahen Stadtbereich der West-
Achse herangeführt wird. Nach
der Wiedervereinigung wurden für
die “West-Achse” ebenfalls Pläne
im Sinne der historischen Vor-
gaben erarbeitet.
Die Eosander Gesellschaft wurde
auch mit der Absicht gegründet,
ein verloren gegangenes Stadtbe-
wusstsein wieder zu beleben und
in diesem Zusammenhang auf die
besondere Bedeutung Charlotten-
burgs als unlösbarem Teil der Bun-
deshauptstadt hinzuweisen. 
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